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tuf une»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Nr. 6 - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 5. Februar 1938

Mutter
2Bas motten SJtutteraugen?
Sie motten [tili 'bettüten
Sas Kinb, baß einft ein Segen
©rmächft aus Srüblingsblüten.

2Bas motten SDtutterhänbe?
Sie motten führen, leiten
Sas Kinb, bis fietter febreitet
Sein 3fuß in eigene SBeiten.

23as motten SKutterhersen?
2tcb! 3ttnen eingefettrieben
Vom Sehen bis 30m Sobe
3ft: 3mmerbar 3U lieben.

Sohanna Siebel.

Heinrichs Rom fahrt
ROMAN von J. C. HEER

„Sie Vitbung, ben SBoblftanb, bie Sattraft, ben oaterlänbifchen
Opfermut bat bie Kirche bamals aus bem Sanb gepeitfdjt. 2Bo

bie teffinifcüen Flüchtlinge mit ihrer Kunft, ihrer 3nbuftrie,
'brem Unternettmungsfinn unb ihren Sebensfitten 2lufnahme
"anben, blühten bie Stäbte unb ©egenben burch ihr Veifpiel
empor. Sie 2Bunbe aber, bie burth bie Vertreibung ber ©belften
unferm Sanbe gefdjlagen morben ift, blutet jefet noch als eine
offene Schmäre an unferm Voltsleben fort. 23as heißt Seffiner
fein? 211s ein armer, ungebilbeter ifanblanger in ber 2Bett

braußen fein Vrot oerbienen müffen. Sas ift bie SBobltat. un=

ferer Kirche!" ©ini fchlug bie #änbe über bem Kopf sufammen
unb ging baoon. 3d) fürchte, unferm fjaus fei bas ©efpräch ein

Schaben."

„Sieber Heinrich! 2ßas fchreibft Su für fchöne italienifche
Vriefe! Saraus merfe ich Seine große Siebe. Su fotlft aber
bie meinen nicht barnach beurteilen, baß ich im Seutfehen fo
ftart 3urücfgeblieben bin. Sie Sräume in ber Stacht machen

mich für ben Sag etenb. ©arlo befahl mir, tleinen Vögeln bie
Slug en aus3ubrennen. Unb ich tat's! 3eßt graut mir oor meinen
tfjänben!" — —

„©ntfeßlich! freute mar ein junger 2lbootat, ber fich oon
Vfarrer ©ini führen ließ, bei uns. Ser SOtann mit bem frechen

©eiergeficht ift ber Verteibiger Carlos unb einer feiner Vartei.
©s foil beroiefen merben, baß ber Verhaftete in ben Sagen
feiner Sat unsurecbmmgsfäbig mar. Sasu foil unfere Siebe
bienen. 2Benn bem Slbootaten su glauben märe, fo hätte mich

Carlo oerleumbet. ©r fragte mich Seinetmegen unflätige Singe.
3ch uermeigerte bie 2lntmort unb munbere mich hinterher, baß

*9

ich ihm nicht bie franb ins ©eficht gefchlagen habe. — 3<h

meinte mie ein Kinb über unfere oerunreinigte Siebe, über
meine oerlefete ©hre. — 0, bie ©emeinheit! — 3eßt ift mir,
als liege smifeßen uns ein Sumpf, aus bem giftige Sünfte ftei=

gen unb mich bes SItems berauben."
„3<h merbe ftets mirrer. ©s hat mir fo grauenoolt ge=

träumt. 3d) fah eine frembe Stabt, an ber ein Sßaffer oorbei
fließt, oietteicht Sübingen. 21m Ufer lag ein erfchlagener Knabe
mit einer flaffenben 2Bunbe im blonben fr aar, 3ur Seite ge=

fcßleubert fein Schulränslein. 3«h bachte eben: 2Bas für ein

fchönes Kinb! Sa tamft Su unb htelteft mir mutfehnaubenb,
mie ich Süß nie gefehen habe, bie gäufte unter bas ©eficht.

„2Barum haft Su ihn nicht beffer behütet? Su mußteft boeß, baß

©rimetti einmal erfcheinen unb an uns Stäche nehmen mürbe."
2lus biefem Sraum erroachte ich mit einem 2lngftf<hrei, ber bas

fraus meette. Stun geht er mir nach. SJtein Kopf ift nicht aber*

gläubifch, aber mein frers! ©s hat bie teßte fchöne froffnung
oerloren, an bie es fich Hämmerte. 2Bie meine Siebe burch ben

2lboofaten oerunreinigt ift, fo burch ben Sraum ber lichte ©e=

bante an ein Kinb, ben mir ber Vater eingegeben hat unb für
ben ich ihm ftill banfbar mar. Sente Sir einmal, ich trüge es

unter meiner Vruft, tonnte ich anbers als mit Sobesangft ben

2Beg gehen, ber fonft für ein 2Beib ber feligfte ift? 3d) fürchte,

megen biefer 2lngft mürbe mein Kinb feßon im Seihe fterben.
2ßir bürfen nicht sufammentommen, Heinrich! Ueber biefen

©ebanten merbe ich ftets flarer, unb er mächft jeben Sag. 2Bas

tonnte ich Sir fein in meiner Furcht?" —
„Ser Verteibiger hat es burchgefeßt, in oier Sagen muß

ich in Vettin3ona als ©ntlaftungsseugin für ©arlo oor bas

vtt" unK
Lin Llan inr Leimatliàe à unä Kunst

Idsr. 6 - 28. ^à^anZ Verlag: Lernen ^VocUe, Lern 5. Lebruar 19z8

Was wollen Mutteraugen?
Sie wollen still behüten
Das Kind, daß einst ein Segen
Erwächst aus Frühlingsblüten.

Was wollen Mutterhände?
Sie wollen führen, leiten
Das Kind, bis sicher schreitet
Sein Fuß in eigene Weiten.

Was wollen Mutterherzen?
Ach! Ihnen eingeschrieben
Vom Leben bis zum Tode
Ist: Immerdar zu lieben.

Johanna Siebel.

st.0dfH.dl von f. 0. NststU

„Die Bildung, den Wohlstand, die Tatkraft, den vaterländischen
Opfermut hat die Kirche damals aus dem Land gepeitscht. Wo
die tessinischen Flüchtlinge mit ihrer Kunst, ihrer Industrie,
ihrem Unternehmungssinn und ihren Lebenssitten Aufnahme
fanden, blühten die Städte und Gegenden durch ihr Beispiel
empor. Die Wunde aber, die durch die Vertreibung der Edelsten
unserm Lande geschlagen worden ist, blutet jetzt noch als eine
offene Schwäre an unserm Volksleben fort. Was heißt Tessiner
sein? Als ein armer, ungebildeter Handlanger in der Welt
draußen sein Brot verdienen müssen. Das ist die Wohltat un-
serer Kirche!" Gini schlug die Hände über dem Kopf zusammen
und ging davon. Ich fürchte, unserm Haus sei das Gespräch ein

Schaden."

„Lieber Heinrich! Was schreibst Du für schöne italienische
Briefe! Daraus merke ich Deine große Liebe. Du sollst aber
die meinen nicht darnach beurteilen, daß ich im Deutschen so

stark zurückgeblieben bin. Die Träume in der Nacht machen

mich für den Tag elend. Carlo befahl mir, kleinen Vögeln die

Augen auszubrennen. Und ich tat's! Jetzt graut mir vor meinen
Händen!" — —

„Entsetzlich! Heute war ein junger Advokat, der sich von
Pfarrer Gini führen ließ, bei uns. Der Mann mit dem frechen

Geiergesicht ist der Verteidiger Carlos und einer feiner Partei.
Es soll bewiesen werden, daß der Verhaftete in den Tagen
seiner Tat unzurechnungsfähig war. Dazu soll unsere Liebe
dienen. Wenn dem Advokaten zu glauben wäre, so hätte mich

Carlo verleumdet. Er fragte mich Deinetwegen unflätige Dinge.
Ich verweigerte die Antwort und wundere mich hinterher, daß

2?

ich ihm nicht die Hand ins Gesicht geschlagen habe. — Ich
weinte wie ein Kind über unsere verunreinigte Liebe, über
meine verletzte Ehre. — O, die Gemeinheit! — Jetzt ist mir,
als liege zwischen uns ein Sumpf, aus dem giftige Dünste stei-

gen und mich des Atems berauben."
„Ich werde stets wirrer. Es hat mir so grauenvoll ge-

träumt. Ich sah eine fremde Stadt, an der ein Wasser vorbei
fließt, vielleicht Tübingen. Am Ufer lag ein erschlagener Knabe
mit einer klaffenden Wunde im blonden Haar, zur Seite ge-
schleudert sein Schulränzlein. Ich dachte eben: Was für ein

schönes Kind! Da kamst Du und hieltest mir wutschnaubend,
wie ich Dich nie gesehen habe, die Fäuste unter das Gesicht.

„Warum hast Du ihn nicht besser behütet? Du wußtest doch, daß

Grimelli einmal erscheinen und an uns Rache nehmen würde."
Aus diesem Traum erwachte ich mit einem Angstschrei, der das

Haus weckte. Nun geht er mir nach. Mein Kopf ist nicht aber-

gläubisch, aber mein Herz! Es hat die letzte schöne Hoffnung
verloren, an die es sich klammerte. Wie meine Liebe durch den

Advokaten verunreinigt ist, so durch den Traum der lichte Ge-

danke an ein Kind, den mir der Vater eingegeben hat und für
den ich ihm still dankbar war. Denke Dir einmal, ich trüge es

unter meiner Brust, könnte ich anders als mit Todesangst den

Weg gehen, der sonst für ein Weib der seligste ist? Ich fürchte,

wegen dieser Angst würde mein Kind schon im Leibe sterben.

Wir dürfen nicht zusammenkommen, Heinrich! Ueber diesen

Gedanken werde ich stets klarer, und er wächst jeden Tag. Was
könnte ich Dir sein in meiner Furcht?" —

„Der Verteidiger hat es durchgesetzt, in vier Tagen muß

ich in Bellinzona als Entlastungszeugin für Carlo vor das
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